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Shakeſpeares Timon von Athen auf
der heutigen Buͤhne .

„Timon von Athen “ iſt fuͤr die Wiſſenſchaft und das Theater in

gewiſſem Sinne noch heute ein ungeloͤſtes Problem . Die Ungleich⸗

heit des Werkes , das Nebeneinander gewaltiger dichteriſcher Schoͤn⸗

heiten und zahlreicher minderwertiger , unfertiger Teile hat der

Tragoͤdie von jeher die verſchiedenſte Beurteilung von ſeiten der

Aſthetiker zugezogen . Neben hoͤchſter Bewunderung fuͤr die Be⸗

deutung der Dichtung ſteht ungerechte Zerabſetzung und Gering —⸗

ſchaͤtzung . Die wiſſenſchaftliche Sorſchung iſt in ihren zahlreichen

Kontroverſen und Bypotheſen uͤber die Entſtehung des Werkes

und den Anteil des großen Dichters daran noch bis heute zu keinem

allgemein anerkannten und unumſtoͤßlichen Keſultate gekommen .

Noch weniger hat das Theater trotz mannigfacher ernſter Bemuͤ⸗

hungen ein poſitives Verhaͤltnis zu dem Drama zu gewinnen ver⸗

mocht .

Es iſt ein beredtes Zeugnis fuͤr den außerordentlichen dichte⸗

riſchen Keiz , der dieſem Werk entſtroͤmt , daß es trotz ſeiner offen

zutage liegenden zahlreichen Unvollkommenheiten und Maͤngel doch

zu den verſchiedenſten Zeiten eine maͤchtige Anziehungskraft auf

das Theater und ſeine kuͤnſtleriſchen Fuͤhrer geuͤbt hat . Dieſe

Anziehungskraft bewaͤhrte ſich in Deutſchland — ſeltſam genug —

in unverhaͤltnismaͤßig ſtarker Weiſe ſchon in jener Zeit , da man

eben erſt anfing , die Rieſenwelt des Briten fuͤr das deutſche Theater

zu erobern . In den ſiebziger und achtziger Jahren des 18 . Jahr⸗

hunderts , als Schroͤder in Hamburg und Dalberg in Mannheim die

erſte erfolgreiche Pionierarbeit fuͤr die Anpaſſung der Shakeſpeare⸗
ſchen Dramen an das deutſche Theater leiſteten , ſtand — lange vor

vielen anderen Stuͤcken , die erſt in viel ſpaͤterer Zeit Gemeingut der

deutſchen Buͤhnen geworden ſind — „ Timon von Athen “ auf der
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40 Ciſte der Werke , denen ſich die Liebe und die Aufmerkſamkeit der

Theaterkundigen zuwandte .
Es iſt bekannt , daß kein Geringerer als Schiller 1784 in ſeiner

Abhandlung uͤber die Schaubuͤhne als eine moraliſche Anſtalt die

ſpaͤter allerdings getilgten Worte ſchrieb :

„ Unſere Schaubuͤhne hat noch eine große Eroberung ausſtehen ,

von deren Wichtigkeit erſt der Erfolg ſprechen wird . Shakeſpeares

„ Timon von Athen ' iſt , ſoweit ich mich beſinnen kann , noch auf

keiner deutſchen Buͤhne erſchienen , und ſo gewiß ich den Menſchen

vor allem anderen zuerſt in Shakeſpeare aufſuche , ſo gewiß weiß

ich im ganzen Shakeſpeare kein Stuͤck , wo er wahrhaftiger vor

mir ſtaͤnde , wo er lauter und beredter zʒu meinem Zerzen ſpraͤche ,

wo ich mehr Lebensweisheit lernte , als im Timon von Athen “ .

Es iſt wahres Verdienſt um die Kunſt , dieſer Goldader nachzu —

graben . “

Der furchtbare Haß , der in dem zweiten Teile des „ Timon “

gegen die Menſchheit und ihre Kultur emporflammt , ſcheint gerade
in dem Zeitalter , das den Idealen Rouſſeaus huldigte , vielfach

verwandte Saiten beruͤhrt zu haben . Schiller trug ſich damals , wie

er in einem Briefe an Dalberg ſchrieb , mit dem Gedanken , neben

„ Macbeth “ auch „ Timon “ fuͤr das deutſche Theater zu bearbeiten .

Die Ausfuͤhrung dieſes Planes kam nicht zuſtande .
Schon vorher aber hatte der Theaterſchriftſteller § . J . Siſcher

in Prag den erſten Verſuch unternommen , den „ Timon von Athen “

der deutſchen Buͤhne zu adaptieren und ſeine Bearbeitung in einem

Sammelbande gleichzeitig mit „ Macbeth “ , dem „ Kaufmann von

Venedig “ und „ Richard II . “ im Jahre 1778 veroͤffentlicht . Mit einem

gewiſſen Geſchick waren die fuͤnf Akte des Originals zu deren

drei in der Bearbeitung zuſammengezogen , in der Weiſe , daß der

zweite Akt bei §iſcher dem dritten des Originals entſprach , waͤhrend
der erſte und dritte des Bearbeiters jeweils zwei Akte des Urtextes

umfaßte . Abgeſehen von zahlreichen Kuͤrzungen , denen ſeltſamer —⸗

weiſe auch die wirkungsvollſte Szene des Stuͤckes , das zweite Gaſt⸗

mahl , zum Gpfer fiel — nur die Einladung hierzu wurde erwaͤhnt
—folgte das Stuͤck ziemlich treu dem Gange des Originals . Der

letzte Akt , der ohne Verwandlung im Wald vor der zoͤhle ſpielte ,



Shakeſpeares Timon von Athen auf der heutigen Buͤhne 105

ſchloß das Stuͤck mit V, 2 und den letzten Worten Timons , die

dadurch , daß die Senatoren mit Slavius vor ihm den Schauplatz

verließen , den Charakter eines kurzen , abſchließenden Monologes

erhielten .

Auf das Theater ſcheint Siſchers Bearbeitung nicht gedrungen

zu ſein . Dies erreichte erſt die Bearbeitung Dalbergs , die den

Timon 1789 in Mannheim ʒum erſten Male auf die deutſche Buͤhne

brachte 1). Auch bei Dalberg trat natuͤrlich wie bei §iſcher an Stelle

von Shakeſpeares bluͤhenden Verſen die nuͤchterne Proſaſprache

des damaligen Samilienſtuͤckes . Im uͤbrigen ging er mit dem Gri⸗

ginale weit radikaler und gewalttaͤtiger um als der Prager Be⸗
arbeiter . Timon , der in Timandra eine Geliebte erhielt , wurde zum

moͤrder des Sempronius ; dies veranlaßte das Eintreten des Alci⸗

biades fuͤr den ſchuldigen Sreund vor dem Senat und des erſteren

Verbannung aus der Stadt .

In der freien und ſelbſtaͤndigen Weiſe , wie Dalberg hier durch

zahlreiche Neudichtungen in die Kompoſition des Stuͤckes eingriff ,

hatte der Mannheimer Dramaturg ſeine Vorgaͤnger in den Bear —⸗

beitungen , in denen man im eigenen Vaterlande des Dichters ſein

Werk im Laufe der Jahrhunderte veraͤnderte und verunſtaltete .

Shadwell ( 1678 ) hatte dem Timon eine Geliebte , die ihn nicht

verlaͤßt , Cumberland ( 1771 ) eine Tochter gegeben , die er um

Vermoͤgen und Exiſtenz bringt : beides Erfindungen , die mit dem

Geiſte des Originals unvereinbar ſind und , wie ſchon Gervinus

erkannte , eine „ Entwurzlung des Charakters “ bedeuten . Weit

glimpflicher und pietaͤtvoller verfuhr Cambe in der Bearbeitung ,

die er 1816 fuͤr Kean in London herausgab . Sie erwarb ſich das

unbeſtreitbare Verdienſt , nach den Verballhornungen der vorange —

gangenen Jahrhunderte den echten Timon fuͤr die engliſche Buͤhne

zum erſten Male wiederherzuſtellen . Cambe begnuͤgte ſich mit

relativ geringfuͤgigen Anderungen und Kuͤrzungen im Texte und

benutzte nur fuͤr den letzten Akt eine neugedichtete Szene aus Cum⸗

berlands Bearbeitung .

In Deutſchland ruhte nach Siſchers und Dalbergs erſten kuͤhnen

Verſuchen die Beſchaͤftigung mit dem Probleme bis tief in das

19 . Jahrhundert herein ) . Erſt im Laufe der letzten fuͤnf Jahr⸗
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0 zehnte wagten ſich wieder einige Verſuche hervor , den Timon fuͤr

das deutſche Theater zʒu gewinnen . Von den drei Bearbeitungen ,

die ſich dieſes Ziel ſetzten : von Feodor Wehl , Albert Lindner

und Auguſt Freſenius ?) iſt nur die von Cindner 1871 in Berlin

auf die Buͤhne gelangt ; ſie verſchwand nach zwei Auffuͤhrungen

wieder im Archiv des Boͤniglichen Schauſpielhauſes . Gedruckt

wurde nur die Bearbeitung von Wehl in der alten „ Schaubuͤhne “

von 1862 ; uͤber die von Freſenius hat dieſer in den Jahrbuͤchern

der deutſchen Shakeſpeare - Geſellſchaft berichtet .

Alle dieſe Einrichtungen gehoͤren zu der Gattung der ſogenann⸗

ten freien Bearbeitungen ; keine konnte der Verſuchung widerſtehen ,

an den angeblichen und wirklichen Maͤngeln des Originales mit

beſſernder Zand herumzuflicken und dieſem , wie Frenzel in ſeiner

Beſprechung der Berliner Auffuͤhrung ſchrieb , „ moderne Naſen

und Arme “ anzuſetzen . Am freieſten und willkuͤrlichſten iſt Lindner

mit der Vorlage umgegangen ; er hat ſie durch zah lreiche Neu⸗ und

Umdichtungen erweitert und den Schluß der Tragoͤdie durch einen

ruͤhrſeligen Ausgang entſtellt , der Timon „ verſoͤhnt “ durch Selbſt⸗
N

mord enden laͤßt. Weit konſervativer iſt Seodor Wehl verfahren ,

deſſen Einrichtung ohne weſentliche Anderungen ziemlich genau

dem Originale folgt . Ihr ſchaͤrfſter Eingriff beſtand darin , daß ſie

die Senatſzene ( III , 6) , deren unorganiſche Stellung in dem Ge —

ſamtdrama fuͤr alle Bearbeiter ein Stein des Anſtoßes war , be⸗

ſeitigte und ſie durch eine neugedichtete Szene zu Beginn des vier⸗

ten Aktes erſetzte , die den Verſuch machte , die VDerbannung des Al⸗

cibigdes durch ſein Eintreten fuͤr den von dem Senate verhafteten

Timon ( verhaftet wegen der „ Schmach “ des Gaſtmahls ! ) zu mo⸗

tivieren . In dieſem Punkte , der loſen Verbindung von Alcibiades '

Verbannung mit der Zandlung des Stuͤckes , einen Wandel zu

ſchaffen , war das Ziel , das auch §reſenius bei ſeiner Umarbeitung
der Senatſzene vorſchwebte . Er ließ zu dieſem Zwecke Alcibiades

den Senat anflehen , „ ſeinem in momentane Geldverlegenheit ge —

ratenen Freund Timon durch ein Darlehen aus dem Staatsſchatz

aufzuhelfen , und als die Senatoren faſt einſtimmig dies Geſuch

abſchlagen , geraͤt der jugendlich aufbrauſende , ob ſolch ſchnoͤden
Undanks empoͤrte Alcibiades dermaßen in Zorn , daß er racheſchnau⸗
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bend den Sitzungsſaal verlaͤßt “ . Die fuͤr dieſe Szene notwendig

gewordenen Zuſaͤtze entnahm Sreſenius ſoviel als moͤglich dem

Wortlaut teils geſtrichener Stellen des Timon , teils anderen

Dramen Shakeſpeares — ein etwas ſeltſames Verfahren , das

die alſo neu entſtandene Szene gewiſſermaßen wie ein Potpourri

aus Shakeſpeares Werken erſcheinen ließ . Im uͤbrigen war Freſe⸗

nius beſtrebt , eine moͤglichſt treue Wiedergabe des Originales zu

bieten .

Zu dem erwuͤnſchten Ziele iſt keine dieſer drei Bearbeitungen

durchgedrungen ; ſie gehoͤren , wenn man von der zweimaligen Auf⸗

fuͤhrung des Stuͤckes in Lindners Saſſung abſieht , ausſchließlich

der Citeratur an . Dagegen iſt es der letzten Bearbeitung , die das

Stuͤck erfahren hat , der von Zeinrich Bulthaupt , beſchieden ge⸗

weſen , ſich im Caufe der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts

eine namhafte Keihe deutſcher Buͤhnen zu erobern . Der momentane

aͤußere Erfolg dieſer Auffuͤhrungen vermochte allerdings nicht dar⸗

uͤber hinwegzutaͤuſchen , daß der ſonſt ſo verdiente Dramaturg ſich

mit dieſem ſeinem Timon auf einen Abweg verirrt hatte ?) . Seine

Umarbeitung des Stuͤckes , die an Freiheit der Behandlung alle

fruͤheren Arbeiten weit hinter ſich zuruͤckließ , brach dem Charakter

des gelden durch einen unmoͤglichen , ruͤhrſeligen Schluß ſeine Spitze

ab und verfiel uͤberdies , gleich Dalberg , in den unglaublichen Fehler ,

Timon zum Moͤrder ʒu machen und ihm dadurch eine Schuld auf —⸗

zulaſten , die mit dem Problem der Dichtung ganz und gar unver⸗

einbar iſt . Auch im uͤbrigen war die Arbeit Bulthaupts derart frei ,

daß ſie wohl als eine Neudichtung mit Benutzung einiger Teile

Shakeſpeares , nicht aber als eine Bearbeitung des Shakeſpeare⸗

ſchen Dramas gelten konnte .

Von dem echten Timon vermochte dieſe Zwitterſchoͤpfung noch

weit weniger eine Vorſtellung zu geben , als alle fruͤheren Verſuche ,

das Stuͤck fuͤr die heutige Buͤhne zu erobern . Der Wunſch , dieſen

echten Shakeſpeareſchen Timon auf der Buͤhne zu ſehen , blieb nach

wie vor ein frommer Wunſch . Auch Freſenius war am Schluſſe

ſeiner Darlegungen zu dem Reſultate gekommen , daß alle bisheri⸗

gen Bearbeitungen dem Schauſpiel allzuſehr ins Sleiſch ſchneiden .

„ Das Original uͤberragt ſie alle bei weitem . Es duͤrfte ſich deshalb
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ſchon der Muͤhe verlohnen , der urſpruͤnglichen Dichtung , nur mit

allernotwendigſten Kuͤrzungen und Anderungen , noch ein weiteres

Mal auf die Buͤhne zu verhelfen . Man wage den Verſuch . “ Und

in demſelben Sinne aͤußerte ſich Srenzel , als er uͤber die Auffuͤhrung

von Lindners Bearbeitung zu Gericht ſaß : „ Wozu uͤberhaupt dieſe

Bearbeitungen ? Mit einem Strich durch die Reden Timons wider

Timandra und Phrynia kann man ohne den geringſten Anſtoß das

Stuͤck uͤberall darſtellen . “

Daß ſolche Stimmen im Rechte waren , zeigte die Muͤnchner Auf⸗

führung des „ Timon von Athen “ vom 19 . September 1910 , die

zum erſtenmal verſuchte , den echten Shakeſpeareſchen Timon , ohne

alle ein ſchneidende Anderungen und Zuſaͤtze , bloß mit einigen zweck⸗

entſprechenden Kuͤrzungen verſehen , auf die deutſche Buͤhne zu

ſtellen . Dieſer Verſuch , das Stuͤck zum erſtenmal in Deutſchland

und — wenn man an die engliſchen Auffuͤhrungen denkt — wohl

uͤberhaupt zum erſtenmal ſeit Shakeſpeares Tagen nach dem un⸗

veraͤnderten Original zu ſpielen , konnte nur gewagt werden mit

Ruͤckſicht auf die beſonderen Vorteile , die dem Muͤnchner Zoftheater

durch die dortige neue Muͤnchner Shakeſpeare - Buͤhne zur Ver⸗

fuͤgung ſtanden .

Dieſe Vorteile kommen gerade einem Werke wie dem „ Timon

von Athen “ in beſonderem Maße zuſtatten . Wollte man verſuchen ,

dieſes ſproͤde und ungleich gearbeitete Stuͤck mit ſeinen zahlreichen

Verwandlungen unveraͤndert auf der modernen Illuſionsbuͤhne zu

ſpielen , ſo wuͤrde ein ſolcher Verſuch mit Schwierigkeiten aller Art

zu kaͤmpfen haben . Der Kontraſt zwiſchen den echten und unechten

Teilen der Dichtung , der Riß , der zwiſchen den wunderbarſten Offen⸗

barungen des Shakeſpeareſchen Genius und der unfertigen und

ſtuͤmperhaften Arbeit eines Routiniers offenkundig klafft , wuͤrde

ſich auf der Dekorationsbuͤhne , wo die zahlreichen Veraͤnderungen
des Schauplatzes ein fortwaͤhrendes Sallen des Vorhangs und

lange Pauſen erforderten , auf das peinlichſte bemerkbar machen

und den kuͤnſtleriſchen Genuß in ſtarkem Maße ſchaͤdigen. Nur eine

Buͤhneneinrichtung , die es ermoͤglicht , die heterogenen Teile des

Werkes durch die Kontinuitaͤt des Spieles zu einem moͤglichſt ge⸗

ſchloſſenen Ganzen zuſammenzuhalten , die es geſtattet , uͤber die
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vielen ſchwaͤcheren Szenen tunlichſt raſch hinwegzueilen : nur eine

ſolche Buͤhne iſt imſtande , das eigentuͤmliche , bei allen ſeinen Un⸗

vollkommenheiten doch gewaltige Werk fuͤr die heutige Buͤhne zu

retten .

Es erweiſt ſich dabei empfehlenswert , die Tragoͤdie ſtatt der uͤber⸗

lieferten Fuͤnfteilung in drei Akte zu gliedern . Dadurch wird

es moͤglich , die ganze Auffuͤhrung nur an zwei Stellen durch ein

Fallen des Vorhangs zu unterbrechen , was fuͤr die einheitliche Wir⸗

kung der Vorſtellung ſehr heilſam iſt . Es empfiehlt ſich dies um ſo

mehr , als die ganze Kompoſition des Werkes der Drieteilung ent⸗

gegenkommt und die uberſichtlichkeit der Zandlung durch dieſe Art

der Gliederung gehoben wird .

Der erſte Akt umfaßt demnach die beiden erſten Akte des Grigi⸗

nals ; er bringt die Expoſition und die erſten Anzeichen des drohen⸗

den Bankerotts . Der zweite Akt , der dem dritten des Urtextes ent⸗

ſpricht , zeigt die verſchiedenen erfolgloſen Verſuche Timons , von

ſeinen Freunden Geld zu erhalten , die Verbannung des Alcibiades

durch den Senat , endlich den Zoͤhepunkt des Werkes in der zweiten

Bankettſzene . Der dritte Akt umfaßt die beiden letzten Akte des

Originals , deren Spaltung durch einen Aktſchluß ſchon wegen der

Armut an aͤußerer Handlung in dieſem zweiten Teile der Tragoͤdie

ſehr wenig zu empfehlen waͤre .

Der erſte Akt beginnt in einem Vorſaale von Timons Zaus , der

in ſtiliſierter Dekoration auf der Hinterbuͤhne geſtellt iſt . Ein ein⸗

facher Proſpekt , hinter dem der Bankettſaal fuͤr die folgende Sʒene
in ſeinen Zauptteilen bereits fertig ſteht , bildet den Zintergrund
des kurz gehaltenen Buͤhnenbildes ; als allegoriſierende Attribute

wirken zwei wertvolle Kunſtgegenſtaͤnde ( Skulpturen ) , die auf den

Kunſtſinn des reichen Maͤzenaten deuten . Eine diskrete Tafelmuſik ,
die den erſten Teil der Szene begleitet , voruͤbergehende Gaͤſte , die

von Dienern hereinkomplimentiert werden , bereiten auf die An⸗

faͤnge des Bankettes vor . Der Text der erſten Szenen — bei der

Muͤnchner Auffuͤhrung wurde die vortreffliche uͤberſetzung von

Paul Seyſe zugrunde gelegt — bleibt , von einigen geringfuͤgigen
Kuͤrzungen abgeſehen , unveraͤndert . Nach dem Auftritt des Alci⸗

biades und Timons Worten :
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Seid willkommen !

Eh ' wir uns trennen , ſoll uns manche Stunde

In Luſt vereinen . Bitte , tretet ein !

geleitet Timon ſeine Gaͤſte in das Innere des Zauſes ; die Tafel⸗

muſik ſetzt von neuem ein , und der Mittelvorhang ſchließt ſich .

waͤhrend die Zinterbuͤhne in den Bankettſaal verwandelt wird ,

ſpielt ſich auf der Vorderbuͤhne die kleine Szene ab , die im Origi⸗
nal den Schluß von I , 1 bildet : der Auftritt der „ beiden Lords “

und ihr Geſpraͤch mit Apemantus . Die „ beiden Lords “ ſind hier ,

ebenſo wie an verſchiedenen anderen Stellen des Stuͤckes , durch Ti⸗

mons Freunde , am beſten Lucius und Lucullus , zu erſetzen . Die

uͤbertragung der Kollen der verſchiedenen ungenannten „ Lords “

auf die mit Namen bedachten Freunde Timons empfiehlt ſich eben⸗

ſo aus praktiſcher Ruͤckſicht , wie ſie durch die uns uͤberlieferte viel⸗

fach unfertige Geſtalt des Stuͤckes , das in der Benennung der Per⸗

ſonen eine auffallende Sluͤchtigkeit zeigt , geboten und erlaubt er⸗

ſcheint . Mit dem Abgang der beiden Freunde wird die Tafelmuſik ,

die den bisherigen Dialog diskret begleitete , lauter , der Mittelvor —

hang oͤffnet ſich und zeigt den feſtlich erleuchteten Bankettſaal , der

durch die offene Saͤulenhalle des Zintergrundes einen Ausblick auf

die tiefer liegende Stadt gewaͤhrt. Es iſt ratſam , dieſer erſten Ban⸗

kettſzene die feſtliche Beleuchtung eines Abendfeſtes zu geben und

ſie dadurch in einen wirkſamen aͤußeren Kontraſt zu ſetzen zu der

zweiten Bankettſzene ( III , 6) , die in heller Tagesbeleuchtung zu

ſpielen iſt . Dadurch wird dem Zuſchauer ſymboliſch der Gegenſatz
dieſer beiden Szenen und ihrer Stellung im Kunſtwerk zum Be⸗

wußtſein gebracht : hier in dem Kauſche eines glaͤnzenden und die

Sinne betaͤubenden Nachtfeſtes die große Taͤuſchung , in der Timon

im Kreiſe der Schmarotzer befangen iſt — dort die ernuͤchternde

Klarheit des Tages , die an Stelle des blendenden Truges die Son⸗

nenhelle der Wahrheit geſetzt hat . Die Regie hat alles zu tun , den

phantaſtiſchen Charakter eines blendenden Nachtfeſtes in dem erſten

Gaſtmahl zu betonen . Der Auftritt Cupidos und der Taͤnzerinnen ,

die einen uͤppigen Keigen vor den Gaͤſten auffuͤhren , iſt beſonders

geeignet , dieſe Intentionen der Regie zu unterſtuͤtzen . Nach dem

turbulenten Aufbruch der vom Weine erhitzten Trinker , die Timon
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zum Ausgang geleitet , bleibt Apemantus allein auf der Buͤhne

zuruͤck und ſchließt die Szene mit einem kurzen Monolog , der in

die Worte ausklingt :

Oh, daß der Menſch ſtets offne Ohren hat

Fuͤr Schmeichelei , und nie fuͤr guten Rat !

waͤhrend von außen abermals die Abſchiedsrufe der trunkenen

Gaͤſte vernehmbar werden und die Muſik mit einem Tuſche einſetzt ,

ſchließt ſich der Mittelvorhang , und es folgt ſofort auf der Vorder —

buͤhne die erſte Szene des zweiten Aktes : das Geſpraͤch zwiſchen

dem Senator und ſeinem Diener Caphis , der von ſeinem Zerrn zur

Einforderung der ausſtehenden Gelder zu Timon entſandt wird ,

eine kurze Zwiſchenſzene , die keineswegs nach einem konkreten Schau⸗

platz verlangt und vorzuͤglich vor dem Vorhang geſpielt werden

kann . Fuͤr die große folgende Szene , die ganze zweite des zweiten

Aktes , wird die Zinterbuͤhne wieder in die Dekoration der erſten

Sʒene , den Vorſaal von Timons gaus , umgebaut . Ein großer Strich

trifft in dieſem Szenenkomplexe den Auftritt des Apemantus mit

dem Narren und des Pagen , der mit einem Briefe der Kupplerin

zu Timon kommt . Dieſe Szenen , deren Unechtheit als ein ziemlich

einſtimmig anerkanntes Reſultat der philologiſchen Sorſchung gilt ,

wuͤrden auch auf der heutigen Buͤhne nur als eine entbehrliche und

ſtoͤrende Epiſode wirken . In ihrer Beſeitigung begegnet ſich die Sor⸗

derung der Theaterpraxis mit den Errungenſchaften der Wiſſen⸗

ſchaft . Der Text hat alſo aus Timons Rede :

Tut das , Freunde !

Man ſoll ſie gut bewirten

ſofort uͤberzugehen in die Worte , die Flavius an die Diener richtet :

Ich bitt ' euch , geht hinein ; ich ſprech ' euch noch .

Die Diener der Glaͤubiger gehen ab ; Timon und Flavius bleiben

zu der großen Szene zuruͤck, die nun den Schluß des erſten Aktes

bildet .

Der zweite Akt , der dem dritten des Originales entſpricht , bringt

zunaͤchſt die drei Szenen , in denen Timon durch ſeine Diener Geld

von den Freunden zu erhalten ſucht . Die erſte und die dritte dieſer

Szenen ( III , 1 und 3) ſpielt auf der Vorderbuͤhne vor dem Vorhang ,
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die zweite auf der Zinterbuͤhne , die eine Straße in Athen vorſtellt .

Die vierte Szene zeigt wieder den Vorſaal in Timons Haus , wie

zu Beginn des Stuͤckes . Zier ſpielen ſich die Sʒenen ab , wie Timon

von den Dienern ſeiner Glaͤubiger bedraͤngt wird .

Die folgende Senatſzene ( III , 5) , wo Alcibiades ſich fuͤr den un⸗

bekannten Taͤter einer unbekannten Mordtat einſetzt und dadurch

ſeine Verbannung aus der Vaterſtadt auf ſein Haupt zieht , war

von jeher ein Stein des Anſtoßes fuͤr alle , die ſich mit dem Drama

beſchaͤftigten . Gervinus hat geſagt : „ Eine ſolche unverbundene

Szene wird man im ganzen Shakeſpeare nicht wieder finden “ , und

alle bisherigen Bearbeiter des Stuͤckes ſchienen ihm recht zu geben ,

indem ſie den Verſuch machten , die Szene dadurch organiſch mit

dem Stuͤcke zu verbinden , daß ſie Timon in irgendeinen Zuſam⸗

menhang mit dem Gegenſtand der Verhandlung brachten . Das

fuͤhrte unter anderem zu Entgleiſungen , wie die , daß Timon ſelbſt

ʒum Moͤrder wird —eine Verſuͤndigung gegen den Geiſt des Gedich⸗

tes , wie ſie ſchlimmer nicht gedacht werden kann .

Gegenuͤber allen dieſen Verſuchen und den Angriffen , aus denen

dieſe Verſuche hervorgegangen ſind , iſt es nicht ohne Nutzen , ſich

an die Verteidigung zu erinnern , die Wilhelm Wendlandt in einer

wertvollen Studie uͤber Timon von Athens ) der Senatſzene zuteil

werden laͤßt. Wendlandt ſchreibt : „ Die § rage nach der Per ſoͤnlich⸗

keit des von Alcibiades verteidigten Freundes iſt uͤbermaͤßig auf⸗

gebauſcht . Es iſt nach meiner Anſicht voͤllig gleichguͤltig , wer dieſer

ungluͤckliche Sreund geweſen ſein kann . Dem Dichter war es offen⸗

bar gleichguͤltig . Die Tatſache , daß ein hochgemuter Mann einen

Freund vor der Engherzigkeit und Verleumdung —denn dies ſollen

die Ausfuͤhrungen der Senatoren ſein — umſonſt verteidigt , weil

die Waͤchter des Geſetzes den uͤbereilten Mord gleichſtellen mit

einem Meuchelmord und der Waffentaten des reuigen Freundes

nicht eingedenk ſind , genuͤgte den Intentionen des Dichters vollkom —

men , um zu zeigen , daß ein freimuͤtiger Mann im offentlichen Le⸗

ben auf dieſelben Grenzen des Zerzens ſtößt , wie ein gutmuͤtiger

im privaten . “ Wendlandt erblickt in dieſer Szene , die er im Gegen⸗

ſatz ʒu anderen Sorſchern fuͤr durchaus echt haͤlt, eine bewußte Paral⸗
lele des Dichters zu der nun folgenden Bankettſzene . Es iſt nach
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ſeiner Anſicht kein Zufall , daß unmittelbar vor der Bankettſzene

aus dem Munde des Alcibiades die Apologie der Wut und ihrer

Solgen verkuͤndigt wird .

Man mag uͤber dieſe Frage denken , wie man will : wenn man

Timon nach dem unveraͤnderten Originale ſpielen will , liegt kein

1
Grund vor , an dieſer Stelle durch Weglaſſung oder uͤberarbeitung

8
der vielberufenen Szene von dem einmal eingeſchlagenen Wege ab⸗

5
zuweichen . Die Erfahrung der Buͤhne ſcheint Wendlandt recht zu

0
geben ; dieſe Sʒene, der Kampf eines großzuͤgigen Catmenſchen
gegen die philiſtroͤſe Engherzigkeit der Maſſenpſyche , uͤbt auf der

Buͤhne eine ſtarke Wirkung , auch wenn uͤber dem eigentlichen Ge⸗

5 genſtand der Verhandlung ein geheimnisvolles Dunkel liegt .

5 Mit dem Abgang der Senatoren ſchließt ſich der Mittelvorhang ;

waͤhrend die Zinterbuͤhne in den Bankettſaal umgebaut wird , ſpricht

Alcibiades ſeinen Monolog auf der Vorderbuͤhne . Als der Vor⸗
2

hang ſich zur Bankettſzene wieder oͤffnet, faͤllt Tafelmuſik hinter

der Szene ein und begleitet den ganzen folgenden Dialog , um erſt

0 bei Timons Worten :

5 Deckt auf , ihr Zund ' , und leckt !

il mit einer ſchrillen Diſſonanz abzubrechen . Mit der Verjagung der

0⸗ Gaͤſte und Timons Rede :

f⸗ Verbrenne , Haus und Stadt ! Dem Haß geweiht

—. Sei nun der Menſch und alle Menſchlichkeit !

ſchließt ſehr wirkungsvoll der zweite Akt . Die nachfolgende kleine

n Proſaſzene mit dem Wiederauftritt der „ Lords “ , die ihre verlore —

n nen Kleidungsſtuͤcke ſuchen , iſt trotz der charakteriſtiſchen Arabeske

il im Intereſſe der theatraliſchen Geſamtwirkung zu ſtreichen , um ſo

it mehr , als in den Schlußworten dieſer Spene „ Statt Edelſteine gab ' s
8 heut ' Steine nur “ einer der vielen Widerſpruͤche , an denen die

15 uns uͤberlieferte Geſtalt der Tragoͤdie leidet , ſtehengeblieben iſt .

e⸗ Es koͤnnte die Frage auftauchen , ob es nicht ratſam iſt , dieſem

er Akt noch die beiden erſten Szenen des vierten Aktes , den Monolog
n⸗ Timons vor den Mauern Athens und den Abſchied des Flavius

l⸗ von den Dienern des Zauſes , anzufuͤgen . Dafuͤr ſpricht , daß dieſe

ch beiden Szenen ſich zeitlich unmittelbar an die Bankettſzene an⸗

Kilian , Dramaturgiſche Blaͤtter 8
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ſchließen , wogegen zwiſchen ihnen und den nun folgenden Szenen

im Walde ein groͤßerer zeitlicher Zwiſchenraum zu denken iſt . Der

Akteinſchnitt wuͤrde ſich dann mit dem zeitlichen Intervalle decken .

Die beiden Szenen waͤren in dieſem Salle umzuſtellen , ſo daß auf

das Bankett zuerſt die vor dem Vorhang zu ſpielende Dienerſzene

( IV , 2 ) und dann erſt als monumentaler Abſchluß des Aktes Ti⸗

mons gewaltiger Monolog vor den Mauern Athens ( IV , 1) zu fol⸗

gen haͤtte. In der Tat wurde bei der erſten Muͤnchner Auffuͤhrung

des Stuͤckes dieſe Anordnung der Szenen verſucht . Doch lehrte die

Erfahrung , daß die ſtarke theatraliſche Wirkung der Bankettſzene
durch die unmittelbare Anreihung der beiden anderen Szenen ab —

geſchwaͤcht wird und daß auch Timons Monolog vor den Mauern

die Stimmung nicht mehr auf der urſpruͤnglichen goͤhe ʒu erhalten

vermag .

So iſt es vorzuziehen , mit dieſem Monologe , entſprechend der

Akteinteilung unſerer Ausgaben , den letzten Akt der Tragoͤdie ʒu

eroͤffnen . Er verlangt einen ſtimmungsvollen dekorativen Hinter —

grund : Iliſſoslandſchaft , in der Serne die Stadt , gekroͤnt von der

Silhouette der Akropolis . Dann folgt das ruͤhrende Idyll der

Dienerſzene ( IV, 2) , der Abſchied des Slavius von den Hausgenoſ —

ſen , vor dem Vorhang . Als dieſer ſich oͤffnet, iſt auf der Hinter —

buͤhne der Wald mit der goͤhle aufgebaut . Das dekorative Bild

dieſer Sʒzene iſt von großer Bedeutung , da es waͤhrend des groͤß⸗
ten und wichtigſten Teiles des letzten Aktes unausgeſetzt das Auge

des Zuſchauers beſchaͤftigt . Zwiſchen den Staͤmmen der Baͤume

muß die blaue Flaͤche des ſuͤdlichen Meeres ſichtbar ſein und im

Einklang mit Timons Worten ( „ Timon hat ſich fuͤr immer ange —

baut — Auf dem umſpuͤlten Strand der ſalzigen Slut “ ) dem ſßze⸗

niſchen Bilde ſeine beſondere Stimmung geben . Auf dieſem Schau⸗

platz ſpielen ſich in unmittelbarer Solge alle uͤbrigen Szenen des vier⸗

ten und die beiden erſten des fuͤnften Aktes ab . Sie laſſen ſich ohne

Schwierigkeit in ununterbrochener Zeitfolge aneinderreihen . Die

notwendigen Kuͤrzungen treffen uͤberall nur Einzelheiten des Textes ,

nirgends eine ganze Szene dieſer in wundervoller Kontraſtie⸗

rung aufgebauten Szenenreihe . Auch Phrynia und Timandra , die

in dieſer Tragoͤdie des Menſchenhaſſes charakteriſtiſcherweiſe das
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einzige weibliche Element vertreten , muͤſſen in ihrer ganzen Eigen⸗

art der Auffuͤhrung erhalten werden . Einige leiſe Kketuſchen im Texte

genuͤgen , um ʒu beſeitigen , was eine toͤrichte Pruͤderie etwa bean⸗

ſtanden koͤnnte . Die meiſten Kuͤrzungen hat die lange Szene mit

Apemantus , namentlich in ihrem letzten , dem proſaiſchen Teile zu

erfahren . Dagegen iſt das koͤſtlich wirkende Idyll der beiden Diebe

ohne jede Anderung zu erhalten ; ebenſo natuͤrlich die ruͤhrende

Szene des Zausverwalters und ſeine Wiederbegegnung mit Timon .

Waͤhrend der beiden folgenden Sʒenen , alſo der beiden erſten des

fuͤnften Aktes nach der Einteilung des Originals , hat langſam die

Daͤmmerung uͤber die Landſchaft hereinzubrechen . Eine kurze kriege⸗

riſche Marſchmuſik , die ganz in der Serne vor dem Auftritt des Slavius

mit den Senatoren ( alſo vor V, 2) vernehmbar wird , dient dazu ,
dem Zuſchauer das Heranruͤcken des Alcibiades gegen die Stadt

in Erinnerung zu rufen und die beſondere Stimmung der folgen —

den Szene , die Athens Abgeſandte in furchtbarer Bedraͤngnis zeigt ,

ſuggerierend zu unterſtuͤtzen .

Zum Schluß der Waldſzenen muß die Regie darauf bedacht ſein ,

im FZuſchauer keinen Zweifel daruͤber zu laſſen , daß Timons Ge⸗

ſchick beſiegelt iſt — daß er in den Tod geht . Es iſt dies um ſo

wichtiger , als die kleine , nur einige Verſe umfaſſende Zwiſchenſzene ,

wo der Soldat Timons Grabſtein findet ( V, 4) , aus kuͤnſtleriſchen

und techniſchen Gruͤnden zu ſtreichen iſt . Der Zuſchauer muß ſich

ſchon beim letzten Abgang Timons uͤber deſſen Geſchick im klaren

ſein . Auf welche Weiſe der Tod eintritt , ob durch Selbſtmord ,

Entkraͤftung uſw . , iſt kuͤnſtleriſch ohne jede Bedeutung ; das Dunkel ,

das hieruͤber in der Dichtung liegt , braucht das Theater nicht zu

erhellen .

Vor allem liegt es in der Hand des Darſtellers , in der gebroche —

nen Haltung , in dem muͤden , weltverlorenen Ton von Timons letz⸗

ter großer Kede „ Kommt niemals wieder uſw . “ unverkennbar zu

zeigen : hier iſt ein Sterbender .

Mit ſeinen letzten Worten :

Grabt nur noch Graͤber , Tod ſei euer Lohn !

Birg , Sonne , dich ! vollbracht hat Timon ſchon
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geht er langſam , geſenkten Hauptes in die Soͤhle , nachdem ein lan⸗

ger , muͤder Blick auf dem Ort ſeines letzten Erdenweilens noch ein⸗

mal gelaſtet hat . Nach einer kleinen Pauſe , die durch ein charak⸗

teriſtiſches ſtummes Spiel der drei Zuruͤckbleibenden ausgefuͤllt iſt ,

folgen leiſe und gedruͤckt die Reden der Senatoren :

Erſter . Sein Groll und Gram ſind unzertrennlich eins

Mit ſeinem weſen .

5Zweiter . Kichts bleibt von ihm zu hoffen . Gehn wir heim ,

Zu ſehn , welch andre Kettung uns noch bleibt

In dieſer großen Not .

5 Erſter . Es gilt zu eilen .

Die beiden Senatoren gehen ab . Slavius , der Hausverwalter , bleibt

allein zuruͤck . Der Schmerz um den verlorenen gerrn arbeitet in

dem treuen Alten . Er macht eine Bewegung , als ob er ihm in die

goͤhle folgen wolle ; aber er ſieht keine Boffnung auf Erfolg ; ſchmerz⸗

gebeugt lehnt er gegen den Selſen der goͤhle ; nach einer kleinen

Pauſe rafft er ſich auf und verlaͤßt langſam , gebrochenen Ganges

den Schauplatz . Die Sʒene iſt nun vollkommen leer ; uͤber dem Vor⸗

dergrund liegen die kalten Schatten des Abends ; nur zwiſchen den

Staͤmmen ergluht das Meer in den letzten Strahlen der untergehen⸗

den Sonne . Die lebloſe Buͤhne liegt eine kurze Weile unveraͤndert ;

dann ſchiebt ſich langſam — ſehr langſam !— der Mittelvorhang

uͤber dem Bilde zuſammen . — Als der Vorhang voͤllig geſchloſſen

iſt , wird der vorige Kriegsmarſch , jetzt in groͤßerer Naͤhe , wieder

vernehmbar . Es folgt auf der Vorderbuͤhne die kurze Zwiſchenſzene

V, z , die uͤber den Stand der kriegeriſchen Dinge und den Mißer⸗

folg der Geſandtſchaft bei Timon berichtet . Hieran ſchließt ſich ſofort

die Schlußſzene des Stuͤckes ( V, 5) , die ſich auf der ginterbuͤhne in

derſelben Dekoration wie Timons Monolog vor den Mauern ( IV, 1)

abſpielt . In der Grabſchrift Timons ſind die beiden erſten Zeilen ,

deren Inhalt dem der beiden letzten widerſpricht , ʒu beſeitigen . Sonſt

erfordert auch dieſe Sʒene nur einige Striche in den allzu breit ge⸗

ratenen Bittreden der Senatoren .

Auch „ Timon von Athen “ , die herbſte und ſproͤdeſte unter Shake —

ſpeares Tragoͤdien , vermag , trotz der offenbaren Maͤngel und des

ungleichen Wertes dieſer Dichtung , mit Ehren auf der heutigen

Buͤhne zu beſtehen und das Publikum zu feſſeln — unter der
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Vorausſetzung freilich , daß eine ſtiliſierte und vereinfachte Buͤhnen⸗

einrichtung eine ununterbrochene Abwicklung des Dramas ermoͤg⸗

licht , und daß Inſzenierung und Darſtellung ſich mit beſonderer

Ciebe des im banalen Sinne nicht dankbaren , aber doch immer

hoͤchſt intereſſanten Problems bemaͤchtigen .
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